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Glückwunsch zum 50. Geburtstag 

von Madeleine Marti am 12. Juli 2007 
 

 

Vor einem Jahr – am 12. Juli 2006 – sprach die 

Schweizer Literaturwissenschaftlerin Dr. Madeleine 

Marti in Berlin-Charlottenburg über die Schriftstellerin 

Johanna Moosdorf (1911-2000), Autorin des Romans 

„Die Freundinnen“. Das 1977 erschienene Buch war 

die erste deutschsprachige Veröffentlichung nach 

1945, in dem lesbische Liebe als grundsätzlich selbst-

verständlich lebbar dargestellt wird. 

 

Es war ein besonderer Anlass, wurde doch an diesem Tag im Juli 2006 eine Ge-

denktafel an Moosdorfs Wohnhaus in der Kastanienallee 27, in dem sie jahrzehnte-

lang bis zu ihrem Tod gelebt hat, enthüllt. Und die Autorin wäre 95 geworden, wäh-

rend ihre Festrednerin den 49. Geburtstag feiern konnte. Johanna Moosdorf, die ein 

beeindruckendes literarisches Werk geschaffen hat, setzte sich schon früh mit tabu-

isierten Themen  - neben der Frauenliebe vor allem der Kontinuität des Nationalsozi-

alismus in der Nachkriegsgesellschaft – auseinander. Madeleine Marti gehört zu 

denjenigen, die Johanna Moosdorf Mitte der 80er Jahre (wieder)entdeckt haben. 

Damals entwickelte Madeleine Marti, die als Gymnasiallehrerin gearbeitet und in Zü-

rich, Berlin, Hamburg und Marburg Germanistik, Geschichte und Literaturkritik stu-

diert hat, die Idee zu einer Untersuchung über die literarische Darstellung von Les-

ben im deutschsprachigen Raum nach 1945. Es war wohl nicht zuletzt die persönli-

che positive Resonanz von Johanna Moosdorf, die Madeleine Marti in ihrem Vorha-

ben bestärkte. Daraus wurde schließlich eine Dissertation, die 1991 unter dem Titel 

„Hinterlegte Botschaften“ (nach einem Zitat der Philosophin Mary Daly) erschien. Mit 

dieser Pionierarbeit, die auch ausführlich auf „Die Freundinnen“ eingeht, betrat Ma-

deleine Marti Neuland. Erstmals werden darin lesbische Traditionszusammenhänge 

in der deutschsprachigen Literatur – in Österreich, der Schweiz, BRD und DDR - von 

1945 bis in die 90er Jahre beleuchtet. Madeleine Marti skizziert die soziokulturelle 

und frauenpolitische Situation in diesen vier Jahrzehnten samt den Veränderungen in 

der Literatur. Sie schildert auch den patriarchalen Literaturbetrieb, der bis Ende der 
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70er Jahre Autorinnen ausgrenzte, die Texte mit lesbischer Thematik vorlegten. So 

dauerte es sieben Jahre, bis Moosdorfs Manuskript, an dem sie bis 1970 gearbeitet 

und für das sie den eindeutigen Titel „Sappho“ vorgesehen hatte, schließlich als „Die 

Freundinnen“ von der Nymphenburger Verlagshandlung publiziert wurde; der Suhr-

kamp-Verlag, der schon Bücher von ihr veröffentlicht hatte, lehnte das Manuskript 

über die Frauenliebe zweimal ab - u. a. mit dem Hinweis, dass mit Djuna Barnes’ 

„Nachtgewächs“ bereits alles zu diesem Thema gesagt sei! 

 

Madeleine Marti präsentiert in ihrer Untersuchung eine Fülle von unbekanntem Mate-

rial - insgesamt über 160 Texte! Sie geht der Frage nach, wie Autorinnen unter-

schiedlicher Generationen (u. a. Marlen Haushofer, Ingeborg Bachmann, Johanna 

Moosdorf, Marlene Stenten, Judith Offenbach, Waltraud Lewin, Gertrud Wilker und 

Christa Reinig) die Darstellung lesbischer Protagonistinnen in ihren Texten jeweils 

unterschiedlich realisieren. 

 

Neben ihrer Brotarbeit in der beruflichen Aus- und Weiterbildung von Erwachsenen 

(s. www.kopfwerken.ch) ist Madeleine Marti seit Jahren in der Schweizer Frauen- 

und Lesbenbewegung engagiert. Dabei hat sie stets über die Landesgrenzen ge-

schaut und nicht selten deutsche Forscherinnen untereinander bekannt gemacht und 

vernetzt. Als Mitglied des Vereins SAPPHO (Verein zur Förderung von Frauenfor-

schungsprojekten) regte sie eine Studie über den Zusammenschluss lesbischer 

Frauen in der Schweiz der 30er Jahre an, die schließlich – Stichwort Vernetzung – 

von den Berliner Forscherinnen Ilse Kokula und Ulrike Böhmer durchgeführt wurde 

und unter dem Titel „Die Welt gehört uns doch!“ 1991 im eFeF-Verlag Zürich er-

schien. 

 

1993 organisierte Madeleine Marti gemeinsam mit anderen Lesben das zweite Sym-

posium deutschsprachiger Lesbenforschung in Männedorf bei Zürich. Dabei ging es 

um Themen wie Lebensformen, Identitäten, Sexualität, Geschichte, Kultur, Öffent-

lichkeit und Politik. Ein Ziel der Tagung – damals wie heute relevant und brisant – 

war es, dem Mangel an Diskussionsmöglichkeiten etwas entgegenzusetzen, denn 

nur in Ausnahmefällen können sich Forscherinnen innerhalb etablierter Institutionen 

mit lesbischen Inhalten befassen (die Beiträge der Tagung erschienen 1994 unter 

dem Titel „Querfeldein“). 
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Dass Madeleine Marti eine leidenschaftliche Leserin ist, hat sie nicht nur mit ihrer 

Dissertation bewiesen. Ich erinnere mich an gemeinsame Streifzüge durch Zürcher 

und Berliner Antiquariate, nachdem wir uns 1984 kennen gelernt hatten. Madeleine 

hatte damals ihre Abschlussarbeit über einen Roman von Christa Reinig geschrie-

ben, ich über die 20er-Jahre-Trilogie „Der Skorpion“ von Anna Elisabet Weirauch, 

beide arbeiteten wir damals in Lesbenzeitschriften mit – für Gesprächsstoff war also 

gesorgt.  

 

Das Interesse an deutschsprachiger lesbischer Literatur, die in den 80er Jahren 

kaum ein Regal füllte, ließ Madeleine Marti auch zu „radikaleren“ Methoden als die 

Suche in Antiquariaten greifen: Sie gab die Texte, die sie schon immer gern lesen 

wollte, kurzerhand selbst heraus! Der gemeinsam mit ihrer Lebensgefährtin Marianne 

Ulmi herausgegebene Band „Sappho küsst Europa“ – 1997 im Querverlag erschie-

nen – enthält 30 Texte aus 20 Ländern Europas, die mit Tiefgang und Humor über 

lesbisches Leben erzählen. Neben bekannten deutschen Schriftstellerinnen oder be-

reits ins Deutsche übersetzte Literatur wie von Christa Reinig, Marlene Stenten, Ni-

cole Müller, Karen-Susan Fessel oder Gerd Brantenberg enthält das Buch auch zahl-

reiche Neuentdeckungen und fand zu Recht viele Leserinnen.  

 

Madeleine Marti ist nicht nur eine solide Forscherin, sondern auch eine ausgezeich-

nete Organisatorin, was sie etwa bei der Ausstellung „Unverschämt - Lesben und 

Schwule gestern und heute“ unter Beweis stellte, die im Herbst/Winter 2002/03 im 

Zürcher Stadthaus (Rathaus) auf Initiative der Homosexuellen Arbeitsgruppen Zürich 

u. a. stattfand und an deren Vorbereitung und Durchführung Madeleine Marti beteiligt 

war. Damals haben sich auch viele Bürgerinnen und Bürger, die vielleicht nur ihren 

Pass hatten verlängern wollen, sich auf einen spannenden, gut recherchierten und 

gestalteten Streifzug durch knapp 200 Jahre lesbische und schwule Geschichte be-

geben. Die Ausstellung zählte zu den bestbesuchten des Stadthauses, und dass sie 

und das umfangreiche Rahmenprogramm ein so großer Erfolg waren, war nicht zu-

letzt Madeleine Martis Fähigkeiten zu verdanken, für die zielorientiertes Arbeiten 

keine Fremdwörter sind. 
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Herzlichen Glückwunsch zum 50. in die Schweiz – und ich wünsche Dir und uns 

noch viele freundschaftliche Begegnungen und anregende Gespräche in Berlin, Zü-

rich oder in den grandiosen Walliser Alpen! 

 

Claudia Schoppmann 
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